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Auf einmal wird es im ausver-
kauftenTheaterArlecchino dun-
kel und ruhig. Sogleich betritt
das Fasnachtsbändeli-Ensemble,
«zumGeburtstag viel Glück» sin-
gend, die Bühne.Denn in diesem
Jahr feiert die Vorfasnachtsver-
anstaltung ihre 30. Ausgabe.

Mit dem Jubiläum geht eine
Neuheit einher: Schauspielerin
Fabienne Baltisberger lässt den
Arlecchino, das Symbol desThe-
aters, erstmals zumLeben erwa-
chen. Dieser wünscht sich, an
seinemGeburtstagMonopoly zu
spielen, und bringt das Bühnen-
bild zum Vorschein: ein Mono-
poly-Spielfeld, die Basis für die
Fasnachts-Revue von Regisseu-
rin Colette Studer. Die einzel-
nen Spielfelder repräsentieren
Fasnachtsbändeli-Nummern der
letzten 30 Jahre.

Ein Deutscher sorgt
für Entsetzen
DasWürfeln ist kreativ gelöst:Als
Arlecchino einen roten Buzzer
betätigt, wandert ein Licht von
Feld zu Feld. Als dieses stehen
bleibt, heisst es für den Blätzli-
bajass (RogerGugger): ab ins Ge-

fängnis. Doch die Rettung naht,
in der Mitte des Spielfeldes er-
scheinen die altbekannten Figu-
ren Kommissar Spüürli (Markus
Jeppesen) undWachtmeister Bu-
ess (ManuelMüller) hinter einem
transparentenVorhang. Die bei-
den urteilen nach einerGesangs-

einlage, dass der Blätzlibajass –
ganz gemäss denMonopoly-Re-
geln – einmal aussetzen soll.

Kurzzeitig sorgt ein Deut-
scher mit Wörtern wie «Fa-
sching» oder «Maske» für Ent-
setzen. Als aber der Schnitzel-
bangg Rollaator Röösli Junior

(Marleen Meier und Charley
Hunziker Schütz) die Bühne be-
tritt, ist das Publikumwieder in
besten Händen.Die Nachwuchs-
Schnitzelbängglerinnen sorgen
beim Publikummit Versen über
Shaqiri oder Dani von Watten-
wyl für Lacher.

Nach einigen Auftritten quer
durch 30 Jahre Fasnachtsbände-
li kündigt sich ein Highlight der
Showan: Die Buess-Brieder (Mar-
kus Jeppesen und Manuel Mül-
ler) performen mit den Bewoh-
nerinnen desAltersheims «Vo de
schrumplige Linde» «Everybody

Needs Somebody to Love» auf
Schweizerdeutsch. Es ist unmög-
lich, sich nicht mitreissen zu las-
sen. Das Publikum belohnt den
Auftrittmit begeistertemApplaus.

Der Familienevent bleibt un-
politisch – mit einer Ausnahme:
Als Marleen Meier und Char-
ley Hunziker Schütz als Doggter
FMHund SchwesterGundula Ju-
nior auftreten, kommt ein gewis-
ser US-Präsident nicht gut weg.

Kribbeln im
Theater Arlecchino
Es wird noch ein paar Mal ge-
buzzert, bis letztlich der End
streich ansteht. Etwas fehlt nach
dem Verbeugen des Ensembles
aber noch: das Fasnachtsbän-
deli-Lied. Sogleich beginnt das
Monopoly-Feld ein letztes Mal
zu blinken. «Wenn me z Basel
s Gripple spüürt und kuum me
warte maag, jä denn isch glyy
Fasnacht», singt das Ensemble.
Wie die Freude der Kinder im
Publikum zeigt, hat das Krib-
beln bei einigen jetzt so richtig
angefangen.

Lea Buser

Die Buess-Brieder sorgen für Stimmung, junge Schnitzelbänggler für Lacher
30 Jahre Fasnachtsbändeli In der Jubiläumsausgabe führt das Ensemble mit einemMonopoly quer durch die 30-jährige Geschichte.

Kommissar Spüürli und Wachtmeister Buess (l.).Der Arlecchino feiert das Geburtstags-Bändeli in luftiger Höhe. Fotos: René Roth

Lukas Nussbaumer

Kurz nach dem Jahreswechsel
beginnt in Basel dieVorfasnacht,
so will es das Gesetz. Am Frei-
tagabend feierte die diesjährige
Ausgabe des Mimösli im Kultur-
huus Häbse Premiere. Dani von
Wattenwyl und sein Ensemble
haben ein royales Programmzu-
sammengestellt.

Das kündigt sich bereits im
Prolog an. Das Hofensemble im
Freddie-Mercury-Tenü und die
Mimösli-Band präsentieren ein
Medley aus Queen-Songs, um-
gereimt auf Baseldytsch. «Don’t
Stop Me Now» wird zu «Wär
stoppt die Frau?», «AnotherOne
Bites the Dust» zu «Jetzt faart dä
in däMascht» und «WeWill Rock
You» zu «Syywill Platz ha».

Angestellte verschwören sich
Damit ist auch gleich der eine
grosse Fokus des Programms
auf demTisch, nämlich die Stras-
se – besonders die (zu) vielen
Baustellen und die (zu) weni-
gen Parkplätze, dazu die Durch-
fahrtskontrollen in Birsfelden.
Eine Nachbemerkung dazu folgt
von der KI-animierten Mona
Lisa, die in einwandfreiem Di-
alekt erzählt, dass sie von Basel
nach Riehen gezügelt ist, weil
dort die Parkkarte nur 40 Fran-
ken kostet.

Der Baustellen-Flut in der
Stadt widmen nicht nur die ge-
wohnt bissigenBänkedesAbends
– dr Schyynhailig, d Gryysel und
s spitzig Ryssblei – zahlreiche
Pointen, sondern das Mimösli-
Ensemble auch einen eigenen
Sketch. In diesem verschwören
sich Angestellte des Baudepar-
tements gegen das namenlose
Oberhaupt, doch derBaustellen-
König erwischt sie in flagranti
und zementiert seine Vision ei-
ner Stadt mit «überall Baustelle,
no mee als in Züri». Esther Kel-
ler ist – auch ohne dass ihrName

im Programm je fällt – in dieser
Mimösli-Ausgabe die Hauptziel-
scheibe aus der Basler Politik.

Aufs Korn genommenwerden
auch «Dr. ESC Conradin Cramer»
und seine Sparpläne für die Kul-
tur. ZweiAbgeordnete – einer da-
von mit Namen Werner Bach-
ab – aus der Abteilung vergeben
mittels Lotto-Spiel tolle Preise
wie zumBeispiel ein Nachtessen
mit demRegierungspräsidenten
– das man selber kochen muss.
Oder einen Gratiseintritt an den
Morgestraich.

Der beste Sketch des diesjäh-
rigen Mimösli dreht sich auch

ums Sparen, aber bei SRF. Dort
wird im «Sportpanorama» nicht
der echte Murat Yakin, sondern
ein Doppelgänger aus Zürich ge-
laden, und eine zufällig am Set
vorbeilaufende Führungsteilneh-
merin muss nicht nur die Mas-
ke machen, sondern auch gleich
noch dasWettermoderieren.Eine
grossartig geschriebene Num-
mer mit Pointen, die durchge-
hend ins Schwarze treffen – dazu
glänzend gespielt, nicht zuletzt
von Cyliane Howald und Gran-
de Dame Hedy Kaufmann.Weni-
ger gelungen ist imVergleich die
Nummer zu den Kampfjet-Ver-

handlungen der Schweizer Dele-
gation bei LockheedMartin – die
Naivität derSchweizerwird da et-
was überstrapaziert.VonWatten-
wyl aber überzeugt in der Rolle
des charismatischen Verkäufers.

Grandiose Performance
Das tun durchs Band auch die
musikalischen Beiträge des
Abends. Die Guggemuusig Ven-
tilatore zumBeispiel präsentiert
sich bereits in bester Spiellaune
und garniert ihren Auftritt gar
mit einer speziellen Lichtcho-
reografie. Die Piccologarde Pic-
cognito nimmt in einem kurz-

weiligen Best-of die Montever-
di-Oldtimer zum Leitmotiv und
widmet jedemModell einen ent-
sprechenden Song aus demsel-
ben Jahr – von «Hey Jude» 1968
bis «Highway to Hell» 1979, bei
dem sie von der Mimösli-Band
elektrisch verstärkt wird.

Das musikalische Highlight
des Abends aber ist die Einlage
der Rötzilisgge vo Stickstoff, die
aufgrundvon Personalmangel in
der Trois-Rois-Küche aushelfen
müssen und dort eine grandiose
Perkussionsperformance liefern.
Sie verdienen sich den grössten
Applaus des Abends.

Dieser endet stimmig,wie er be-
gonnen hat,mit Queen und einer
Basler Bohemian Rhapsody,vom
ersten bis zum letzten Ton ein-
wandfrei live gesungen und ge-
spielt – das hat nicht mal Queen
selbst gemacht.

DasMimösli begeistert auch in
diesem Jahr.Die Sketch-Beiträge
können zwar das Niveau nicht
immer halten. Trotzdem kann
man sich während der fast drei
Stunden königlich amüsieren.

Mimösli 2026: Kulturhuus Häbse.
Täglich Vorstellungen (wechselnde
Schnitzelbänke) bis Sa, 14. Februar.

Königliches Amüsement beimMimösli
Baustellen und Sparen Am Freitag feierte die diesjährige Vorfasnachtsausgabe im Kulturhuus Häbse Premiere.
Ein gelungener Abend, der das Niveau nicht ganz durchgehend halten kann.

«Überall Baustelle, no mee als in Züri»: Der Baustellen-König teilt seine Vision für die Stadt mit Angestellten
des Baudepartements. Fotos: PD

Sparzwang bei SRF: Ein Doppelgänger von Murat
Yakin muss fürs «Sportpanorama» ausreichen.

Musikalisches Highlight: Die Rötzilisgge vo Stickstoff
helfen in der Trois-Rois-Küche aus.
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Betrüger gibt es selbst imKaffee-
handel. Ein Deutscher gab sich
als Vermittler von MMI, einem
in Dubai ansässigen Einzelhan-
delskonzern, aus und zog Rös-
tereien aus der Region über den
Tisch. Dies ist einem rechtskräf-
tigen Strafbefehl, den die Basel-
bieter Staatsanwaltschaft erlas-
sen hat, zu entnehmen.

MMI ist Teil der Emirates
Group, eines Mischkonzerns im
Besitz der Herrscherfamilie Du-
bais. Die Gruppe ist vor allem
für die gleichnamige Flugge-
sellschaft bekannt. Der Betrü-
ger gab an, im Auftrag von MMI
nach Kaffeeröstereien zu suchen.
Er könne Lizenzverträge fürKaf-
feelieferungen nach Dubai «ver-

kaufen», wie es im Strafbefehl
heisst. Für eine Rösterei aus der
Region, die zurWyniger-Gruppe
gehört, tönte das offenbar nach
einem guten Deal – die Perspek-
tive, Kaffee nach Dubai liefern zu
können, schienwohl verlockend.

Gefälschte Unterschrift
NachdemMails gewechseltwor-
denwaren, begab sich derBetrü-
ger in die Basler Kaffeerösterei.
Erverhandelte laut Staatsanwalt-
schaft mit dem Geschäftsfüh-
rer sowie mit Raphael Wyniger,
CEO derWyniger-Gruppe. «Un-
ter Vorlage gefälschter Doku-
mente und der Erstellung eines
Lügengebäudes» täuschte er die
beiden in «arglistiger und in un-

rechtmässiger Bereicherungsab-
sicht», wie im Strafbefehl steht.

DerBetrüger gaukelte derRös-
terei vor, dass «die Vertragsun-
terzeichnung und Überweisung
verschiedener Geldbeträge» das
Unternehmen dazu berechtigen
würde, Kaffee nach Dubai aus-
zuführen. Dazu legte er ein Do-
kument mit der gefälschten Un-
terschrift des CEO von MMI vor.
Rund 2900 Franken überwies
man an den Betrüger. Raphael
Wyniger bestätigt auf BaZ-An-
frage die Zahlung in diesem Be-
trugsfall. Er bestreitet allerdings,
bei derVerhandlungmit demBe-
trüger dabei gewesen zu sein.

Opfer derselbenMaschewur-
de eine im unteren Baselbiet be-

heimatete Kaffeerösterei – es
gabMails, ein persönliches Tref-
fen und gefälschte Dokumen-
te. Die Rösterei wurde ebenfalls
um rund 2900 Franken erleich-
tert. Die Betrügereien fanden in
den Sommermonaten 2024 statt.

Wie es zur Anzeige kam,
wird im Strafbefehl nicht aus-
geführt. Wegen mehrfachen Be-
trugs undVerwendung gefälsch-
ter Urkunden wird der Täter zu
einer bedingten Geldstrafe von
2700 Franken verurteilt. Dazu
muss er eine Busse von 800 Fran-
ken bezahlen. Gemeinsam mit
den Gebühren muss er Kosten
von 4110 Franken übernehmen.

Nic Engel

Betrüger lockt mit Kaffee-Deals nach Dubai
Auch Wyniger-Gruppe betroffen Zwei Kaffeeröstereien aus der Region wurden
von einem angeblichen Vertreter eines Grosskonzerns aus den Emiraten betrogen.

Verbrechen Am frühen Sonntag-
morgen ist es bei der Kraftwerk-
brücke sowie bei der Hofstrasse
zu einem Raubüberfall respek-
tive -versuch gekommen. Laut
bisherigen Erkenntnissen ging
eine 41-jährige Frau über die
Brücke. Währenddessen näher-
te sich ihr von hinten ein Mann
und umklammerte ihren Hals.
Dabei bedrohte er die Frau mit
einem Messer und verlangte die
Herausgabe des Portemonnaies.

Beim zweitenOpferhandelt es
sich um eine 72-jährige Frau, die
zu Fuss auf derHofstrasse unter-
wegs war, als ihr ein Mann von
derSonnenbergstrasse entgegen-
kam und Geld forderte. Als sich
das Opfer lauthals wehrte, liess
der Unbekannte ab und flüchte-
te. Die Polizei sucht Zeugen. (ssc)

Birsfelden: Zwei
Frauen überfallen
und bedroht

Benjamin Wirth

Es ist eine Entwicklung, die an-
hält: Anders als vor 50 Jahren, als
fast alle in der Schweiz lebenden
Personen reformiert oder katho-
lisch waren,werden die Kirchen
heute leerer. Die Zahl der Kir-
chenmitglieder schrumpft.Wäh-
rend Reformierte in der Schweiz
sowie in der Region Basel noch
rund 20 Prozent der Bevölke-
rung ausmachen, liegen Katho-
liken (schweizweit rund 30 Pro-
zent) immerhin noch ein biss-
chen drüber. In derMehrheit sind
die Konfessionslosen.

Dieser Trend wirkt sich auch
auf den Religionsunterricht aus.
Im Baselbiet haben die Kirchen
teilweise Mühe, das Angebot zu
gewährleisten. Derzeit finden
wieder in vielen Kirchengemein-
den emotionale Diskussion statt,
wie es mit dem Religionsunter-
richt weitergehen soll.

Die Probleme sind vielfältig.
So wird es zum Beispiel schwe-
rer, neues und qualitativ hoch-
wertiges Personal zu finden.
Schon bald wird mehr als die
Hälfte der aktiven Religionsleh-
rer im Pensionsalter sein, und
der Nachwuchs ist knapp. Dazu
kommen finanzielle Heraus-
forderungen, die viele Gemein-
schaften zum Sparen zwingen.

VormehrerenMonaten hat die
BaZ etwa über die Primarschule
in Therwil berichtet, die in den
6. Klassen keinen Religionsun-
terricht mehr anbieten konnte,
da die Kirche ihr Angebot redu-
zieren musste.

Sonderfall Baselland
Die Thematik ist komplex. The-
oretisch gilt in der Schweiz, dass
die Kantonalkirchen den Reli-
gionsunterricht verantworten,
das Personal ausbilden und be-
zahlen. Allerdings handeln die
Kantone in der Praxis unter-
schiedlich.

Baselland stellt mit 86 Ge-
meinden einen Sonderfall dar:
Hier werden die Religionslehrer
nicht von den Kantonalkirchen
angestellt, sondern von den ein-
zelnen Kirchgemeinden. In der
Landschaft sind die evangelisch-
reformierte Kirche in 31 sowie die
römisch-katholische in 33 Ge-
meinschaften gegliedert. Der Fli-

ckenteppich macht die Symp-
tombekämpfung umso schwerer.

Die Thematik ist Pascal Ryf
bekannt. Der Oberwiler, der im
Baselbieter Landrat für dieMitte
politisiert, hat Theologie studiert
und 13 Jahre als Religionslehrer
gearbeitet. Er bedauert, dass re-
ligiöse Inhalte im Fach es immer
schwerer haben. Seine Botschaft
ist: Obschon der Glaube an Gott
kein gesellschaftlicher Konsens
mehr sei, lebe man nicht in ei-
ner gottlosenWelt. «Fundamen-
tale Werte des Christentums»
wieNächstenliebe, Gerechtigkeit
oder Demut, auf denen eine Ge-
sellschaftwie die der Schweiz ba-
siere, würden abnehmen, wenn
der Rückgang des Religionsun-
terrichts voranschreite.

Mit anderen Worten findet
Ryf: Geradeweil sich immerwe-
niger Leute im Privaten in die
Kirche einbrächten, sollten die

Kinder und Jugendlichen den
Glauben zumindest in der Schu-
le vermittelt bekommen.

Dafür wollen sich die Basel-
bieter Kantonalkirchen einset-
zen. Auf Nachfrage betonen so-
wohl die evangelisch-reformierte
Kirche als auch die römisch-ka-
tholische, dass der Religions-

unterricht weiterhin zu ihrem
Grundauftrag gehöre. Zugleich
wehren sie sich gegen den Ein-
druck, dass die Kirchen «flächen-
deckend» aus den Schulen ver-
drängt würden.

Stefan Berg von der evange-
lisch-reformierten Kirche sagt:
«Es ist schwierig, die Situation
zu verallgemeinern. Wir haben
Orte mit besonderen finanziel-
len Herausforderungen, die sich
zumTeil auf den Religionsunter-
richt auswirken.Andernorts läuft
es aber ganz ausgezeichnet.»
Die Kirchgemeindenwürden das
Fach zurzeit «grossmehrheit-
lich» noch anbieten.

Was allerdings in vielen Ge-
meinden vorkommt: Es wird
nichtmehr in allen Klassenstufen
unterrichtet. Stattdessenwürden
«alternative Konzepte» versucht,
um Ressourcen zu schonen und
neue Ideen voranzubringen.

2021 sind laut Berg imKantonwö-
chentlich 1270 Lektionen ökume-
nischerReligionsunterricht erteilt
worden.Rund 78 Prozent derPri-
marschüler hätten daran teilge-
nommen. Weitere Zahlen gibt es
aktuell nicht. Man sei jedoch da-
ran, eine Umfrage rund um den
Religionsunterricht zu starten.

Debatte umRandzeiten
Pascal Ryf bleibt skeptisch. Er
wünscht sich eine mutige He-
rangehensweise, um «die Ver-
drängung der Kirchen aus den
Schulen» zu verhindern. Zum
Beispiel sollten die Religions-
stunden nichtmehr zu Randzei-
ten angeboten werden.

Er sagt: «Dem Rückgang des
Glaubens muss selbstbewusst
entgegengehalten werden – bei
aller Kritik, die in derVergangen-
heit an die Kirchen herangetra-
gen worden ist.»

Wie weiter? Berg betont, dass
manweiter «grosseAnstrengun-
gen» unternehme, um gemein-
sam mit den Schulen neue Kon-
zepte zu entwickeln. «Wir setzen
darauf, den Religionsunterricht
stärker an den Schulhäusern zu
vernetzen und zugänglich zu
machen.»

Religiöse Inhalte seien nun
mal eine besondere Herausfor-
derung, bei denen es nicht bloss
um Faktenwissen gehe, «son-
dern die existenziellen Ebenen
unseres Menschseins berührt
werden».

Doch in der Gesellschaft regt
sichWiderstand. Zum einen ste-
hen die Kirchen wegen ihres
schlechten Images (speziell na-
türlich nach den Missbrauchs-
skandalen) generell im Fokus,
zum anderen kam in Zürich
kürzlich die Forderung auf, dass
das bisher selbstständige Fach
Religion auf Primarstufe im Fach
Natur,Mensch, Gesellschaft auf-
gehen soll.

Eine Frage der Ausbildung
Susanne Salvi von der römisch-
katholischen Kirche Baselland
entgegnet: «Als eigenständiges
Fach schafft der Religionsunter-
richt den notwendigen Raum für
die vertiefteAuseinandersetzung
– Themen, die im breit angeleg-
ten Sammelfach zwangsläufig
an den Rand gedrängtwürden.»
Dabei sei religiöse Bildung kein
Randthema, sondern ein wich-
tiger Bestandteil gesellschaftli-
cher Orientierung.

Man ist sich also einig: Es
braucht einen Effort, um den
Religionsunterricht langfris-
tig zu retten. Eine interessan-
te Idee hat SP-Landrat Roger
Boerlin vor einiger Zeit in den
Raum gestellt. Er fragte sich, ob
die Ausbildung zum Religions-
lehrer nicht stärker in die klas-
sische Lehrerbildung zu integ-
rieren sei. Auch für Pascal Ryf
ist das diskutierbar.

Jedenfalls, so sagt der Mit-
te-Politiker, sei es ihm vor al-
lem ein Anliegen, dass sich die
Gesellschaft noch stärker mit
dem Thema auseinandersetze.
Das lohne sich: «Denn gerade in
Krisenzeiten hilft es, wenn man
weiss, worauf die eigene Kultur
und Gesellschaft beruht.»

Stirbt der Religionsunterricht aus?
Immer mehr Konfessionslose Der Rückgang des Glaubens ist auch in den Baselbieter Schulen sichtbar.
Der ehemalige Religionslehrer Pascal Ryf stellt sich dem Trend entgegen.

Das Christentum hat einen schweren Stand – auch an den Baselbieter Schulen. Foto: Getty Images

Setzt sich für Religionsunterricht
ein: Der Oberwiler Mitte-Landrat
Pascal Ryf. Foto: Dominik Plüss


